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Motto: Weinend mußder Blich
Sich ſenken —
Duich dietiefſte Seele geht
Unsein ſüßes Deingedenken,
Wieein ſtilles Nachtgebet.
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als Primarlehrer nach Raat, von wo ihnſchon im folgenden Jahre
die Gemeinde Stadel zu ihrem Sekundarlehrer berief. 30 Jahre
wartete er dort ſeines Amtes, geliebt, ja verehrt von ſeinen Schülern,
denen er auch ſpäter nach Kräften ihren Lebenswegzuerleichtern
trachtete und von denen manche ihm hernach zu Lebensfreunden ge—
worden ſind. Zeitlebens hat er denn auch ſeinem Stadel eine
beſondere Vorliebe und Anhänglichkeit bewieſen. Am 5. Juni 1848
ſchloß er auch dort ſeinen Ehebund mit Anna Bäggli von Stadel,
einer liebevollen herzensguten Frau und Mutter, mit der ihn bis zu
ihrem vor 11 Jahrenerfolgten Tode die ſchönſte Harmonie verband,
Von den 9 Kindern, die dieſem Ehebund entſproßen, verſtarben 3 im
zarten Kindesalter, während eine Tochter erſt vor 4 Jahren einem
ſchrecklichen Unglücksfall zum Opferfiel.

Mit ſchwerem Herzen mußte unſer Heimgegangenergeſundheits—
halber im Jahre 1875 auf den ihmſo lieb gewordenen Lehrerberuf
verzichten. Allein das Vertrauen ſeines Bezirkes, das er ſich bereits
in reichlichſtem Maße erworben hatte durch regen Anteil amöffent—
lichen Leben, erwählte ihn im ſelben Jahre, nach dem Tode des
Herrn Statthalter Albrecht in hier zu deſſen Nachfolger im Amt,
eine Stellung, die ſeine Ueberſiedlung nach Dielsdorf nötig machte
und die er auch bis zum Jahre 1897 mit peinlicher Gewiſſenhaftig—
keit und in muſtergültiger Weiſe bekleidet hat. In ſchöner Art
und Weiſe wußte er mit dem Ernſt und der Strenge des Unter—
ſuchungsrichters menſchliches Erbarmen und liebevolles Verſtändnis
zu verbinden. Auch als langjähriger Präſident des Schutzaufſichts—
vereins, dem er von 1874 an bis zu ſeinem Todeangehörte, hat
er ſeine reiche Lebenserfahrung in den Dienſtdieſer guten Sache geſtellt.

Wiederuminfolge ſchwerer Erkrankung mußte er auch 1897 ſein
AmtalsStatthalter niederlegen, aber wer da geglaubthatte, der

Siebzigjährige würde ſich nun zur Ruheſetzen, derſahſich getäuſcht;
mit verdoppeltem Eifer widmeteerſeine freie Zeit öffentlichen und
gemeinnützigen Angelegenheiten und Beſtrebungen.

Von 1875 bis 1902 ſaß er als Vertreter unſeres Wahlkreiſes
im Kantonsrat, wo ſeine oft mit Wucht und Wärmevorgebrachten
Voten ihre Wirkung nie verfehlten. Vom Jahre 1877 bis 1905 ge—
hörte er auch als Abgeſandter des Kantonsrates demzürcher.

Kirchenrate an und ſeit der Begründung unſerer gemiſchten Kirchen—
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ſynode war er darin der Vertreter unſerer Gegend bis zumletzten
Jahr, daer Alters halber demiſſionirte.

Politiſch auf dem Boden der Gſer Bewegungſtehend, war er
lange Zeit ein einflußreiches Mitglied der demokratiſchen Partei;

in den letzten Jahren zog er ſich von der aktiven Politik und ihrem

Streit zurück und legte ſich eine gewiſſe Zurückhaltung auf. Auch

in kirchlich religiöſen Dingen huldigte er dem Fortſchritt, einem mil—

den Freiſinn; er war ein überzeugter Anhänger derliberalen Rich—

tung unſerer Theologie, aber ſein verſöhnlichesund entgegenkommen—

des Weſenließ ihn nie zum Scharfmacher und zänkiſchen Parteimann

werden, ſo tapfer und unerſchrocken er ſeine Sacheverfechten konnte.

Noch mehr als der Kanton nahmihnunſerBezirk in Beſchlag.

Er diente ihm treu mitſeinemreichen Wiſſen, ſeiner gediegenen

Bildung und praktiſchen Erfahrung als Mitglied und als Präſident

der Birksſchulpflege, welchesAmt er von 1860 reſp. 61-1901

verſah.

Als Vorſtandsmitglied der Anſtalt Regensberg ſeit ihrer Gründ—

ung anno 1880 haterſtets der Erziehung der Schwachſinnigen, wie

überhaupt der ganzen Idiotenfrage, ein lebhaftes Intereſſe ent—

gegengebracht und vielmal iſt er hinaufgewandert nach der Burg,

ſich vom Wohlergehen und den Fortſchritten der Zöglinge zu erkun⸗

digen, mit einer Liebe und Hingabe, von der auch die Inſaßen

des Peſtalozzihauſes im Burghof, deſſen Kommiſſion er auch von

Anfang angehörte, etwas zuerzählen wiſſen.

DemWaiſenverein gehörte er ſeitdem Jahre 1866 an und war

bis zu ſeinem Tode ſein Quäſtor und ſeit der Gründung des Inſti—

tutes der Naturalverpflegung war er ſein rühriger Inſpektor.

Von ganz hervorragender Bedeutung aber war ſein Wirken

im Dienſte unſerer gemeinnüttzigen Bezirksgeſellſchaft, die mit ihm

ihres Seniors verluſtig geht. Er trat derſelben im Jahre 1850

bei, war 1860-1877 ihr Aktuar und von 1881-1905ihrhoch—

verdienter, vielgeſchäftiger Präſident.

Waserhier inder Leitungder Geſellſchaft, durch ſeine vorzüg—

lichen, gehaltvollen Erbffnungsworte und Vorträge, in Sitzungen und

Beratungen ohne Zahlgeleiſtet hat, geht faſt über eine Mannes—

kraft; me ſpürteman ihm Müdigkeit an oder Mattigkeit; mit jugend—

lichem Feuereifer und idealem Pathos präſidierte er die Verſamm—
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lungen und warauchin der Diskuſſion ein nicht zu unterſchätzender
Gegner.

Aber auch in den zahlreichen Spezialkommiſſtonen und Töchter—
inſtituten der gemeinnützigen Bezirksgeſellſchaft ſtellte er allezeit
ſeinen Mann. So warerBuchhalter der Sparkaſſe ſeit dem Jahre
1881, Mitglied der Aſylkommiſſion und Armenkommiſſion.

SeinBenjamin,ſeineletzte Schöpfung, die er einmal die Krone
ſeines Lebens und das Licht ſeines Alters nannte, war die Gründung
der Kurkolonie, die auf ſeine Anregung hin zuſtande kam und
für die er keinen Gang und keine Mühe ſcheute; es wareine Freude
anzuſehen, wie liebevoll und väterlich er mit den Ferienkindern
war und gewißiſt auch manchesjener hellen dankbaren Kinderaugen
feucht geworden, als die Kunde kam, ſein Freund undHelferſei
nicht mehr.

Ein warmer Freund der Muſik, namentlich aber des Schach—
ſpieles, in dem er ein gefürchteter Partner war, verbrachte er ſeine
Abende gerne intrauter ſtiller Häuslichkeit. Daneben verſchmähte
er aber auch ernſte und heitere Geſelligkeit nicht, ſaß gerne im Kreiſe
von Freunden und Kollegen und warauch wohlgelitten bei Jung
und Alt. Anmanchemfreudigen und ernſten Anlaßfander auch zur
rechten Zeit das rechte Wort, wie er überhaupt im privaten und
amtlichen Verkehr ſich auszeichnete durch Freundlichkeit und Liebens—
würdigkeit, ſo daß es ihm an reicher Sympatie und Erkenntlichkeit
nicht fehlte,

Ein Zeichen dieſes war auch die Dankesurkunde, die ihm die
Gemeinnützige Geſellſchaft an ſeinem 80. Geburtstag überreichen
ließ in Anerkennung ſeiner langjährigen und treuen Dienſte, ein
Geſchenk, das ihn ebenſotief ergriffen hat, wieherzlich freute.

DenSeinenwarerallezeit ein treubeſorgter Gatte, Vater und
Berater; ein lieber Großvater ſeiner Enkelkinder, waren dieſe ſeines
Alters Licht und Troſt, denn auch anſchwerenSchickſalsſchlägen
hatte es ja in ſeinem Hauſenicht gefehlt; aberſelbſt die aller—
ſchwerſten, wie den Verluſt ſeiner Frau und Tochter ertrug er mit
männlicher Faſſung und chriſtlicher Ergebung und Geduld.

Ein Freund der Kirche und alles relig. Lebens, war er auch ein
treuer Beſucher unſerer ſonntäglichen Gottesdienſte.

Während ſeines langen Lebens wohl oftmals vonſchwerer Krank—

heit heimgeſucht, erholte ſich der Verſtorbene immer wieder und wer
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ihn in den letzten Wochen ſah, wie er einherging wie ein Junger

der hätte dem muntern rüſtigen Manne noch manches Jahr ge—

ſprochen. Doch plötzlich ſollte es anders kommen. Nachdemerletzten

Montag vor 8 Tagennocheiner Freundespflicht genügt, fühlte er ſich

2 Tage ſpäter unwohl. Derſofort herbeigerufene Arzt konſtatierte

eine ſchwere Lungenentzündung, zuderſich ſpäter noch eine Bruſtfell—

entzündung geſellteund dem war der hochbetagte Mannnicht mehr

gewachſen. Alle ärztliche Kunſt war nicht im ſtande, der raſch

fortſchreitenden Krankheit Einhalt zu tun und dasfliehende Leben

aufzuhalten und ſo ging er denn nach nur zehntägigem, aber ſchwerem,

qualvollem Krankenlagerletzten Donnerstag vormittags zur ewigen

Ruhe ein, nachdem des Pſalmiſten Wortſo ſchön an ihm in Er—

füllung gegangen war: „Des Menſchen Leben währet 70 Jahre und

wenn es hoch kommt 80 Jahre, wenn es aber köſtlich geweſen,

ſo iſt es Mühe und Arbeit geweſen.

Sohat er nun ſeinen Lauf vollendet und wennwirjetzt ſein

ganzes, vielſeitiges Leben uͤberblicken, ſo müſſen wir, trotz manchem

Schwerem, das über ihn gekommen iſt und feine Glaubenskraft auf

eine harte Probeſtellte, doch bekennen: es wareinköſtliches, ein

glückliches Leben; glücklich ſchon im gewöhnlichen, landläufigem Sinne,

denn das Leben hat ihmviel gegeben an Liebe, Ehre und Gut;

glücklich aber auch in jenem höhern Sinne: er hat Andern viel

gegeben undiſt ihnen viel geworden.

Derſo arbeitſame Mann, der in aller Morgenfrühe ſchonſein

Gärtchen pflegte, oder über unſere Friedhofauenſchritt, dort an den

Gräbern lieher Toter in trautem Zwiegeſpräch geiſtige Gemeinſchaft

zu unterhalten, der hernach bis zum Abendläuten von einer Arbeit an

die andere ging, er hat das Leben nicht aufgefaßt als einen Freu—

denſchmaus, als eine gedeckte Tafel, es zu genießen nach Herzens—

luſt, ſondern als ein Albbeitsfeld, darin ein jeder Menſch nach beſtem

Kounen ſeine Aufgabe zuerfüllen habe. Immer neueZiele hat

er ſich geſteckt, ſeine Aufgabe ſelber immer höher hinaufgeſchraubt

und ſie treu und würdiggelöſt. Anihmhatſich buchſtäblich das

Worterfüllt: „Unſer Leben, wenn es köſtlich geweſen, ſo iſt es

Mühe und Arbeit geweſen.“

Darum, meine Freunde, muß denn heute die Klage und der

Schmerz ſich wandeln in Dank und Lobgeſang, in herzlichen Dank

gegen Gott, der ihn ſo vieles werden und wirken ließ. Danket es ihm
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insbeſondere Ihr, geliebte Hinterlaſſene, daß er euren Vater Euch
ſolange und ſo jugendfriſch erhalten hat, es war ſeine ganz beſondere
Gnade.
Mögeſein guter Geiſt fortleben in eures Hauſes Räumen,

fortleben in euren Herzen von Kind zu Kindeskind!
Wiralle aber wollen dieſes tatenreiche Leben uns ſelber zum

Vorbild und Anſporn nehmen, daß auch wir es ihmnachtun lernen
in Treue und Fleiß, in Gediegenheit und Feſtigkeit, in umermüdlichem
Schaffen, auf daß ſeine Arbeit nicht vergeblich ſei und ſeine Saat
aufkeime mancherorts, daß an vielen Orten offenkundig werde, was
der Dichter von den guten Menſchen ſagt:

Es wirkt mit Macht der etle Mann

Jahrhunderte auf Seinesgleichen:
Denn waseinguter Menſch erreichen kann,
Iſt nichtim engen RaumdesLebenszuerreichen.

Drumlebter auch nach ſeinem Todefort
Undiſt ſo wirkſam, als er lebte;
Die gute Tat, das edle Wort,

Esſirebt unſterblich, wie erſterblich ſtrebte.
Amen.

 



Kede

des Merrn Lehrer Jenner in Türick.
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Geehrte Traucrverſammlung!

Liebe, tieftrauernde Hinterlaſſene!

Letzten Donnerstag, vormittags gegen 11 Uhr iſt mit demletzten
Atemzuge von alt Sekundarlehrer und a. Statthalter Reich—
ling einLebenerloſchen, deſſen reicher und ſchöner Inhalt wohl
verdient, in dieſer tiefernſten, feierlichen Stunde in einigen ſeiner mar—
kanteſten Zügen in der Erinnerung aufgefriſcht zuwerden. Und wenn
ich, als langiähriger Freund des Verſtorbenen, heute den Verſuch
mache, Ihnen ſein Bild miteinigen wenigen Strichenzuzeichnen,
ſo erfülle ich damit neben einem leiſe geäußerten Wunſche meines
lieben Kameraden, der ſelbſt in Glück und Unglück ſo oft mit mir
Schritt gehalten hat, bloß eine ſchuldige Pflicht der Dankbarkeit und
Pietät. Ich beſchränke mich dabei im Weſentlichen auf die Züge,
wie ſie ſichmir von dem Vervlichenen in ſeiner Eigenart als edler
Menſch und als Freund undKollege mauslöſchlich eingeprägt
haben. Seine Bedeutung für die Oeffentlichkeit als Beamter
iſt ſoeben aus berufenem Munde in der „Abdankung“intrefflicher,
eingehender Weiſe gewürdigt worden. Ich habe dieſen Ausführungen
nichts Weſentliches mehr beizufügen und das umſo weniger, als
ich darüber nicht aus unmittelbarer Anſchauung ſprechen könnte.*)
Aber das darf ich ſchon ſagen: ein Mann, der, wie unſer Freund,
mit einer ſo ungewöhnlichen Arbeitskraft und Arbeitsfreudigkeit, ver—
bunden mit reichem Wiſſen uund einemfeinen Taktgefühl ausgerüſtet
war, ein Mann,deſſen Abſichten gegen ſeine Mitmenſchen rein waren,

*) Dochdürfte aber andieſer Stelle noch ergänzend beigefügt werden, daß
auch der hohe Kantonsrat die Tüchtigkeit und Gradheit dieſes Mannes ehrté
under er ihn in zahlreichen Fällen als Mitglied in verſchiedene ſeiner Kommiſſionen

wählte. He
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wie der Firnenglanz, der heute ſo freundlich von dem Alpenkranze

zu uns herniedergrüßt, ein ſolcher mußte mit innerer Notwendigkeit

auch als Beamter in ſeinen manigfachen undvielſeitigen Beziehungen

zum Volkeeine fruchtbare, ſegensreiche Wirkſamkeit entfalten.

Vor ungefähr 34 Jahrenlernte ich den damaligen Präſidenten

des Schulkapitels Dielsdorf kennen; ich war damals Verweſer

an der Schule Windlach. Die herzliche, Zutrauen erweckende

Art, wie er mir, dem jungen unerfahrenen Kollegen ent—

gegenkam, bleibt mir heute noch in lebhafteſter Erinnerung. Das

iſt der Mann, dem dualles ſagen und klagen darfſt — das war

bald meine vollendete Ueberzeugung. Und wieherrlich hat er mein

Zutrauen durch eine ſo lange Reihe von Jahren hindurch in Freud'

und Leid gerechtfertigt! —
Zeitlebens bin ich meinemSchickſal dafür dankbar, daß es mich

einen ſolchen Freund finden ließ, von demauch ich ſagen konnte:

„Duſprachſt mir Mut,
Wenn Unmutmich gebogen;

Duhieltſt mich wert,
Dein Mund,derniegelogen,

Er lehrte mich an eignen Wert noch glauben.“

Und ich weiß es, das Urkeil, das ich über ihn als einer gol d—

lautern, treunen Freundesſeele ausſpreche, es würde von

Hunderten, die das Glück hatten, ihm näher zu ſtehen, mit Freuden

unterſchrieben. Aber ach, ſo viele dieſer „Alten“, ſie wandeln nicht

mehr im Lichte der Sonne. Die mit den Jahren zunehmende Ver—

einſamung hat auch unſer treuer Freund oft ſchmerzlich genug em—

pfunden, und er hatſich deshalb durch innigeren Anſchluß an die

wenigen Uebriggebliebenen zuentſchädigen geſucht.

Die glücklichſten Zeitenſeines Lebens fielen wohl auf

die letzten Jahre ſeines Aufenthaltes in Stadel unddieerſten nach

ſeiner Ueberſiedelung nach Dielsdorf, alſo auf Ende der 6Oer und

Anfang der 70er Jahre. Dahatteer nochſeine treue, ihn ſo treff—

lich ergänzende Lebensgefährtin und alle ſeine 6 Kinder umſich.
Und wemesbeſchieden war, für längere oder kürzere Zeit indieſer
Familie zu verweilen, der ſah ſich inmitten einesmuſterhaften

Familienlebens; dasfaſt ideal ſchöne Verhältnis zwiſchen
den einzelnen Gliedern dieſer Familie, das griff einem ans Herz

und ſpornte zur Nachahmung an. Wennnichtsdeſtoweniger in den
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pätern Jahren einzelne Diſſonanzen die Harmonie trübten, ſo lag
der Grund hiefür außer der Familie; Schmerz und Freudeliegen
eben in einer Schale, und ihre Miſchung iſt der Menſchheit Loos! —

Als Lehrer und Erzieher hatte ſich unſer Freund den
großen Pädagogen Peſtalozzi zum Vorbild genommen, demerauch
hinſichtlich Weichheit und Tiefe des Gemütes in hohem
Maßeglich; er glich ihm aber auch in ſeiner nimmermüden, zu
Zeiten an's Unheimliche ſtreifende Arbeitsluſt und in dem nie
erlahmenden Beſtreben, Andern Gutes zu tun. WiePeſta—
lozzi hatte der Verblichene ſeinen Vater kaum gekannt und iſt von
der Hand einer für ihnzärtlich beſorgten Mutter neben zweiälteren
Schweſtern auferzogen worden. DemSegendieſer Mutter, deren
Andenken er ſtets in hohen Ehrenhielt, ſchrieb er es inmanchem
ſeiner Briefe zu,wenn es ihm imſpätern Leben wohlerging. Seine
unüberwindliche Abneigung gegen jedes gewalttägige, ſchroffe Vor—
gehen, das manihminſeiner amtlichen und politiſchen Betätigung
ſo oft zum Vorwurfe machte, hatte ohne Frage ihren vornehmſten
Grund inſeiner Erziehung unter ausſchließlich weiblicher Leitung.

Schule und Lehrerberuf lagen demDahingeſchiedenen
zeitlebens ſehram Herzen und die Trennung von dieſen wurde ihm
1875 bei ſeiner Wahl zumStatthalter des Bezirkes Dielsdorf außer—
ordentlich ſchwer. Hätte er nicht hoffen können, durch eine Aenderung
im Beruf Heilung oder mindeſtens Linderungſeines ihnſooftpeini—
genden körperlichen Uebels zu finden, es handelt ſich umhartnäckige,
immer häufiger wiederkehrende Kopfſchmerzen, ich glaube, er hätte
die Beamtenlaufbahn nicht andenLehrerberuf vertauſcht.

Die Stelle eines Präſidenten der Bezirksſchulpflege, die er mehr
als 40 Jahrebekleidete, hatte er als Statthalter ſchon darumnicht
niedergelegt, um durch ſie mit der Schule und derLehrerſchaft fort—
während in Fühlung bleiben zu können. Wiederholt ſchrieb er mir
noch, als er auf der Höhe der politiſchen Wirkſamkeit ſtand: „Um
den Lehrerberuf iſt es halt doch etwas Herrliches und Schönes, und
ſoll ichder Wahrheit Zeugnis geben, ſo mußich heute noch ſagen:
„„Zwei Seelen wohnen, ach in meiner Bruſt!““ —

Auf religibſem Gebiete warderKirchenrat Reichling

ein Verfechterdes freien Denkensundeiner freien, vom Buch—

ſtaben und Dogmennicht eingeengten Lebensauffaſſung. Frömmelnde,

den Namen Gottes immer im Munde führende Leute waren ihm



— —

zuwider. Nichtsdeſtoweniger warereinetiefernſte, ethiſch ſehr hoch—

ſtehende Natur, an welcher das Goethe'ſche Worteine herrliche Illu—

ſtration fand:

„Wärnicht das Augeſonnenhaft,
Die Sonnekönnt' es nieerblicken;
Läg' nichtinuns des Gottes eigne Kraft,
Wiekönnt' uns Göttliches entzücken!“

Ja, dieſe Gotteskraft ließ er in ſeinem Herzen aufleuchten als

eine wärmende und zündende Flamme, in deren WärmeundSchein

er ſein langes, ſchönes Tagewerkvollbrachte!

Ja,die Lieb' iſt göttlich,wie der Sonnenſchein;

Sie weckt, was tot iſt, wieder auf zum Leben
Und tritt als Engel, ſtill und gottergeben,

Erlöſend in das Menſchenelend ein.

Auch unſer Freund iſt in ſeinem Leben ungezählte Male als

Tröſter, Berater und Helfer in das Menſchenelend eingetreten. Er

iſt hinabgeſtiegen in die Zellen der Gefangenen undhatſie ermuntert

umdes Guten willen, dasſie in ſich tragen, das Schlechte zu meiden.

Aber ſeine Belehrungen gab er nicht als überlegener Moraliſt und

Prieſter vom Kothurn ſeiner Würdeherab, ſondern alströſtender,

mitfühlender, ne ben dem Schwachen ſtehender Menſchenfreund.

Er iſt ferner hinausgeeilt auf die Straße zu den hungernden und

frierenden Handwerksburſchen und hat ſie unter das ſchützende Dach

der Herberge zu einerwarmen Suppe undeinemreinlichen Nacht⸗

lager geleiket. Er iſt hingetreten an das Bett armer Kranker und

hat ſie ſeine erbarmende Liebe in manigfacher Art fühlenlaſſen.

Er hat die „Armen imGeiſte“, jene bedauernswerten Kinder dort

oben in der Anſtalt Regensbergnicht vergeſſen und bei ſeinen häu—

figen Schulbeſuchen hatte er jeweilen für jedes der Kleinen ein er—

munterndes Wort oder einen freundlichen Blick. Und wenn beim
Unterricht der infolge erblicher Belaſtung wie mitKettenbelaſtete

Geiſt der Schüler ſich durch dieDämmerung emporrang zumLichte,

dann huſchte auch über die Züge des aufmerkſam zuhörenden, ehr—
würdigen Alten ein Lichtſchein. Herzlich hat er esſich durch die

Art ſeiner Betätigung angelegen ſein laſſen, daß in den zur Heilung

und Beſſerung der moraliſch kranken Jugendgeſchaffenen Peſtalozzi—

häuſern nicht bloß Peſtalozzis Name, ſondern auch Peſtalozzis Geiſt
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in den Vordergrund krete und daßſich dieſem alle andern Rückſichten

unterzuordnen haben.
Reichling iſt aber auch an das Krankenbett ſeiner

Freunde geeilt und hat wachend, helfend und tröſtend Nächte hindurch

an ihrem Schmerzenslager verweilt und in einemeinzelnen Falle

erinnere ich mich, daß er mit den weinenden Kindern und ihrer Mutter

amLager des ſterbenden Vaters ausgehalten hat, bis er ihm die

imTodegebrochenen Augen zudrücken und als Freund in der Not

den halb verzweifelnden Hinterlaſſenen die ſo dringend notwendige

Hülfe mit Rat und Tatanbicten konnte. — Kurzum, er war über⸗

all gerne helfend dabei, wo es in ſeiner Macht lag, dem Elend zu

wehren und Thränen zu trocknen. Und was er in deſer

Beziehung tat, dastater ſo gerne ungeſehen und

unbenchte

Aber auch mit den Fröhlichen verſtand er in frühern Jahren

fröhlich zu ſein. Er warnichts weniger als ein Kopfhänger und

in fröhlicher Geſellſchaft ſtets ein gern geſehener Gaſt, deſſen launen⸗

hafte Einfälle und Scherze, wie auchſein herzliches Lachen weſent⸗

lich zur Erheiterung und zu einer gehobenen, wohligen Stimmung

beitrugen. Hatte er aber Gelegenheit eine Partie Schach zu „machen“,

dann warerallerdings für die nicht mitſpielende Tiſchgeſellſchaft

verloren. Mit allen wahrhaft guten Menſchen teilte auch er die

Eigenſchaft, ſichneidlos amGlücke Anderer freuen zu können.

Nicht vergeſſen ſei an dieſer Stelle ſeineRednerga be, die

ſo oft im ganzen Bezirk herum bei Freud- und Leidanläſſen in An⸗

ſpruch genommen wurde — zumletzten Mal aber bei der Beerdi—

gung ſeines ehemaligen Schülers, Herr Nationalrat Hauſer in Stadel.

Durch dieſes, ſein Sprachtalent hat er ſo manches Goldkorn ſeines

Herzens und Geiſtes unter ſeine Mitbürger ausgeſtreut und dabei

nicht ſelten die wohlthuende Erfahrung gemacht, daß die ausge—

ſtreuten Worte in Formzeitgemäßer, fortſchrittlicherNeuerungen

in Gemeinde und Bezirk wieder zum Vorſchein kamen.

Amgrößten aberhatſich unſer Freund im Unglück ge—

zeigt, das ihn mit furchtbarer Wucht wiederholt getroffen, ſo im

Jahre 1895, als manihm,zueiner Zeit, da er ſelbſt an den Fels

der Leiden, an's Krankenbett gefeſſelt war, ſeine treue Gattin zum

nahen Friedhof hinaustrug, und im September 1902, wo ihm ein

ſchrecklicher Unglücksfall feine geliebte, talentvolle Tochter Bertha,
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von zwei unerzogenen Kindern hinweg erbarmungslos enktriſſen hat.
Dabeihatte freilich der denkbar tiefſte Schmerz ſeinen ganzen Körper
wie bei einemheftigen Fieber durchſittert — und wer ihm naheſtand,
hatte alle Urſache für ſein Leben zu bangen. Aberwiedurch ein
Wunderhatnoch einmalſein ſtarker Geiſt über ſeinen ſchwächlichen
Körper triumphiert.

Mit faſt übermenſchlicher ſeeliſcher Anſtrengung hat er ſeine
täglich gewohnte Arbeit wieder fortgeſetzt und in ihr ſeine beſte
und zuverläßigſte Tröſterin gefunden. „Wahrlich, mir grautnicht
vor dem Tode, wohlabervoreiner Zeit, da ich müßig daſitzen und
nicht mehr arbeiten kann,“ ſchrieb er mir in jener Zeit. Er erprobte
ſeine Erziehungskunſt von Neuem anſeinen Enkelkindern und an
armen fremden Kindern, die er in ſein Haus aufgenommenhatte.
Die Flammeaber,die ein Gottin ſeiner Bruſt entzündet, ließ er
dabei heller leuchten dennje.

Reichling war eine hochherzige Natur, „die auch auf des
Feindes Haupt feurige Kohlen ſammeln“ konnte und Böſes mit
Gutem zuvergelten imſtande war. Selten hörte man aus ſeinem
Mundeharte, liebloſe und abſprechende Worte über Andere. Konnte
er mit gutem Gewiſſen nichts Gutes ausſagen, ſo ſchwieg er. Aber
es fehlte ihm keineswegs an dem nötigen Mut, umin ſeiner An—
weſenheit ungerecht Angeſchuldigte offen und freimütig zuverteidigen.

Seinen Freunden und Bekannten gegenüber warer fürjedes
Zeichen aufrichtigen Wohlwollens und auchfürdiekleinſten Dienſte
in Wort und Tatäußerſt dankbarz;ichglaubenicht, daß der ihn
behandelnde Arzt jemals einen dankbarern Patienten gehabt hat als
unſern Freund. Aber Jedermann, der ihm mehroder weniger nahe
ſtand, wird bekennen müſſen, daßReichling in der übergroßen Mehr—
zahl von Fällen materiell und geiſtig mehr gab als er empfing.

Seine eigenen Anſprüche an das Lebenwarenimhöchſten
Gradebeſcheiden, und ſich ſelbſt und das waserleiſtete, wußte und
verſtand, ſchätzte er rührend nieder ein. Ich exinnere mich z. B.
aus dem Anfangder 70erJahre, daßineiner größerenTiſchgeſell—
ſchaft der Tätigkeit der damaligen demokratiſchen Führerſchaft lobend
erwähnt wurde; Reichling aber, der aufmerkſam zuhörte, warf zu—
frieden lächelnd bei: „So iſt's eben recht und ſo muß es ſein; wenn
die Könige bauen, ſo haben wir Kärner zu thun!“ —



An ſeinem 89. Geburtstag, zu deſſen Feier imengſten Kreiſe

ſeiner Familie auch der Sprechende eingeladen war, hat er mir freude—

ſtrahlend ein Sparkaſſabüchlein und ein Sümmchen Geld vorgewieſen

mit den Worten: „Sieh“ alter Koloniepapa, auch die Ferienkolonie*)

des Bezirkes Dielsdorf iſt für das nächſte Jahr wieder geſichert!“

— Dabeileuchteten ſeine Augen in einem Glanze, wie er nur in

den ſeltenſten Momenten den Staubgebornen eigen iſt. Ich hatte

Mühe meine innere Bewegung zu verbergen — und wandte mich

weg, umnicht zu verraten, was in mir vorging. Im Ganzenaber

ſah der Jubilar neu gekräftigt und friſch aus, und man konnte mit

gutem Grunde hoffen, daß ihmnoch einige Lebensjahre beſchieden

feien. Da iſt Anfang März zu einer allerdings ſchon beſtehenden

Herzſchwäche ein entzündlicher Zuſtand der Atmungsorgane getreten

und hat das treue Herz gewaltſam zum Stillſtand gezwungen.

Die letzten Tage ſeines Lebens hat unſer Freund der Sorge

für ſeine Angehörigen gewidmet. Das Scheiden von ihnen wurde

ihm ſchwer, ſehr ſchwer und mit dem Danke auf denLippen für

die ihm zuteil gewordene treue, aufopfernde und liebevolle Pflege

hat er ſeine edle Seele ausgehaucht.

Sein Leben aber möchte ich zum Schluſſe mit einem ſchönen

Gedichte vergleichen, deſſen einzelne, bald aufjubelnde, bald klagende

und bald im ruhigen Tone der Erzählung dahinfließende Strophen

alle in dem einen Refrain endigen:

„DieLieb' iſt ſtärker als der Tod ſu⸗

Und nunkeurer, lieber Freund
Schlaf' wohl!

 

**) Wie vorſichtig und gewiſſenhaft R. auch bei Gründungen gemeinnütziger

Natur voͤrging, davon iſt die Ferienkolonie d. B. Dielsdorf, ein tyviſches Bei⸗

ſpiel. In drei aufeinanderfolgenden Inhren iſt er jeweilen in den Sommerferien

8210 Tage in der Krone; For ch eiſchienen um dort die unter meiner Leitung

ſtehende ſiadtzürcheriſche Mädchenkolonie im ihrem Beiriebe und in ihter Wir?ung

auf Körper und Geiſt der Pflealinge des genaueſten zu ſtudiren. Erſt als er die

dolleudele Ueber zeuc ung geſchöpft hatte, daß dieſe Infiſtution in der Tat von großem

Segen und Nuhen für arme Und krantliche Kinder ſei, hat er ſie auch in ſeiuem

Hematbezirke angeſtrebt und mit Eifoig durchgeführt. Das G.lingendieſer Schöpf⸗

uͤng worfeinenCchtblick auf ſeine letzten Lebensſahre. Und wenndie gemeinnützigen

Maͤnuer des Bezirtes Dielsdorf das Andenken ihes ohne Frage bedeutenden Mit—

burgers in Ehren halten wollen ſo könnren ſie das kaumbeſſer tun, als wenn ſie

das Krankenoſyl das er bei Lebzeiten wie ſein n Augapfel gehütet hat, in ſeinem

Geiſte weiter fuͤhren und der Ferienkolonie den Fortbeſtand ſichern.



Kede
des Merrn C. 8S8scher-Schindler

Namensder Anſtalt Regensberg.

Verehrte Leidtragende.
Verehrte Trauerverſammlung!

Wollen Sie einemVertreter der Anſtalt Regensberggeſtatten,
noch einige wenige Worte zum Andenken an denVerſtorbenen zu
ſprechen.

Herr Statthalter Reichling hat ſeit Gründung der Anſtalt den ihr
vorgeſetzten Kommiſſionen angehört und ſtets mit dem größten Intereſſe
und Eifer anallen Sitzungen derſelben teilgenommen. Treuſeiner
Ueberzeugung, brachte er dieſe immer klar zum Ausdruck, aberſtets
in milder und gewinnender Art, welcher die Beratung und Beſchlußfaſſ—
ung erleichterte. Während Jahren übernahmerauch die Berichterſtatt-
ung über den Gang der Anſtalt und manſpürte es ſeinen Berichten an,
daß ſie ihm eine Freude und nicht eine Laſt waren. Ganz beſonders
werthvoll war ſein regelmäßiger Beſuch der Anſtaltsſchule. Kein
Namefindet ſich ſo häufig in denViſitationsbüchern eingetragen,
wie derſeine.

Stets warer auch an der Weihnachtsfeier zugegen, ſich mit den
Kleinen freuend, die ihm ans Herz gewachſen waren.

Wirverlieren in ihm einen überaus freundlichen Kollegen, den
wir ſehr vermiſſen werden. Wie oft hat der alte Herr uns am
Bahnhof Dielsdorf abgeholt oder uns das Geleite dahin gegeben,
wannSitzung auf der Burg war, undwiehattenwir dabei Gelegen—
heit, uns ſeiner noch erſtaunlichen Friſche und Rüſtigkeit des Geiſtes
und des Körperszufreuen.

Wollen Sie unſeres treuen und dankbaren Andenkens an ihn
verſichert ſein. Möge es der Anſtalt vergönnt ſein, immer Vorſteher
zu haben, die mit gleicher Liebe und Treuefür ſie ſorgen.

—



—

Nachruf im „Landbote“.

ImAlter von 80 Jahren ſtarb am Donnerſtag in Dielsdorf

alt Statthalter Reichling. DerVerſtorbene bekleidete lange

Jahre das Amteines Statthalters des Bezirkes Dielsdorf und war

eine ſehr geachtete Perſönlichkeit. Er nahm ſehr regen Anteil an

den gemeinnützigen Beſtrebungen und an den Intereſſen der Volks—

bildung. Seine Mitbürger entſandten ihn in den Kantonsrat, dem er

viele Amtsperioden hindurch angehörte Er war Mitglied des Bu—

reaus dieſer Behörde. Seinmildes, lauteres Weſen, das verbunden

war mitſtrenger Rechtlichkeit und politiſcher Ueberzeugungstreue

verſchaffte ihm auch eine angeſehene Stellung, aus der ihn auch die

politiſchen Kämpfe im eigenen Bezirk vor einigen Jahren dann jäh

hinauswarfen. Daskränkte den alten Mann, der es gut meinte

mit ſeinem Volke. Reichling blieb noch Mitglied des Kirchenrates

bis zu den letzten Neuwahlen. So lange er konnte ſtand erdenge—

meinnützigen Inſtitutionen, die er unter ſeiner Mitwirkung entſtehen

und aufblühen ſah, mit Rat und Tat treuzurSeite. Politiſch war

Reichling ein überzeugter Demokrat verſöhnlichen Geiſtes. Ein

Grundzug ſeines Weſens wardie Herzensgüte, die den Verſtorbenen

auch dem Gegner ſympathiſch machte. Er ruhe im Frieden.

Nachruf in der „Neuen Sürcher Zeitung“.

Wiegemeldet worden, iſt am letzten Donnerſtag in Dielsdorf

Herr a. Statthalter Reichling, achtzig Jahre alt, an der Lungen—

entzündung geſtorben. Aus Uetikon am Seeſtammend,hatte er ſich

dem Lehrerberuf gewidmet und war erſt Primarlehrer, dann ſeit

den vierziger Jahren Sekundarlehrer in Stadel. Von 1876 bis

1897 bekleidete erdas Amt eincs Bezirksſtatthalters. Im Kan—

tonsrat ſaß er zuerſt für den Wahlkreis Stadel, dann lange Zeit

bis wenige Jahre vor ſeinem Tod für Niederhasſsli. Während ver—

ſchiedener Legislaturperioden gehörte er dem Bureau des Rates an.

Seine eigentliche Tätigkeit gehörte dem Bezirk, neben ſeinem Amte

pflegte er mit Eifer die Gemeinnützigkeit. Als Präſident der Ge—

meinnützigen Bezirksgeſellſchaft, Vorſtandsmitglied der Buchhalter⸗

Bezirkserfparniskaſſe entfaltete er eine treue und lebhafte Tätigkeit.

Er nahmregen Anteil an der Gründung des Krankenaſyls Diels—

dorf, war Mitglied der Aſylkommiſſion, Vorſtandsmitglied der
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Naturalverpflegung und Präſident der Bezirksſchulpflege. Während
etlicher Amtsdauern gehörte er auch demKirchenrat an; erſt bei der
Neuwahl im Frühjar 1905 trat er aus dieſemletzten von ihm be—
kleideten Amte zurück.

Ein von Grund ausſchlichter und beſcheidener Mann von
großem Wohlwollen,dentrefflichſten Abſichtenund anerkannter Be—
rufs⸗ und Amtstreue, iſt mit Reichling dahingegangen. Er gehörte
ſtets entſchieden zur demokratiſchen Partei; ſein gemeinnütziges
Wirken führte ihn aber mit denpoliliſchen Gegnern im Heimatbe—
zirke zuſammen; er lernteſie ſchätzen und ſcheute ſich nicht, dieſer
Schätzung bei Gelegenheit öffentlichenAusdruck zu geben. Die Be—
wegung, die vor etlichen Jahren im Bezirk Dielsdorf neue Männer
ans Ruderbrachte, koſtetete den Greis zuſeinemſchmerzlichen
Empfindendie öffentlichen Stellungen, die er mit Ehren und Ver—
dienſt ſehr lange begleitet hat.

Nachruf im „Sürcher Bauer“.

Nach wohlvollbrachtem Tagewerk ſtarb im hohen Alter von 80
Jahren in Dielsdorf Herr alt Statthalter Reichlinge Wenn
auch nicht Landwirt von Beruf, ſo verdient ſein Wirken doch, daß
der „Züricher Bauer“ mit einigen Zeilen ſeiner gedenke. Der Heim—
gegangene pflegte neben der gewiſſenhaften Ausübung von Amt und
Würden mit großemEifer die Gemeinnützgkeit und war in hervor—
ragender Stellung der gemeinnützigen Bezirksgeſellſchaft, der er 50
Jahre angehörte, für die Förderung der heimiſchen undſpeziell
des beruflichen Bildungsweſens durch die Kurſe und Vorträgeſtets
vondentrefflichſten Abſichten geleitet. Auf ſeine Veranlaſſimng wurde
1883 im Bezirk Dielsdorf — zwiſchen Dielsdorf und Niederhasli
— dieerſte größere Drainage ausgeführt, der dann bald umfang—
reichere Bodenverbeſſerungen im Unterlande folgten. Wo ſich immer
dem von großem Wohlwollenbeſcelten, herzensguten Manne Ge—
legenheit bot, für die Förderung der Landwirtſchaft ſein Schärflein
beizutragen tat ers mit Freude und größter Berxcitwilligkeit.

Nachruf im „TagesOnzeiger“.

Herr a. Statthalter Reichling in Dielsdorfiſt letzten Don—

nerstag im Alter von achtzig Jahren an Lungenentzündunggeſtor—
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hen. Werdenlieben Greis je geſehen oder gar im Ratſaaleſprechen

gehört hat, wird mit uns in dem Gefühle einig ſein, daß unſer

Kaͤnton an dieſem gemütvollen Mitbürger viel verloren hat. Er

ſtammte aus Uetikon am See, wählte den Lehrerberuf und war

nach kurzer Anſtelluug als Primarlehrerſeit den vierziger Jahren

Sekundarlehrer in Stadel. Von 1876 bis 1897 war er Bezirks⸗

ſtatthalter in Dielsdorf. Im Kantonsrat vertrat er zuerſt den

Wahlkreis Stadel, dann lange Zeit, bis wenige Jahre vor ſeinem

Tod Niederhasli. In manchen Legislaturperioden war er Mitglied

des Bureaus. Nebenſeinem Amtepflegte er beſonders eifrig die

Gemeinnützigkeit. Als Präſident der Gemeinnützigen Bezirksgeſell—

ſchaft, Vorſtandsmitglied der Buchhalter-Bezirkserſparniskaſſe entfal—

ſele er eine treue und lebhafte Tätigkeit. Er nahmregen Anteil an der

Gründung des Krankenaſyls Dielsdorf, war Mitglied der Aſyl—

kommiſſton, Vorſtandsmitglied der Naturalverpflegung und Präſident

der Bezirksſchulpflege. Während etlicher Amtsdauern gehörte er

quch dem Kirchenrat an; erſt bei der Neuwahl im Frühjahr 1905

rat er aus dieſemletzten von ihm bekleideten Aute zurück. Sein

Alter veranlaßte ihn vor etlichen Jahren, von den meiſten ſeiner

öffentlichen Stellungen zurückzutreten. Sein Andenken wird von

vielen Hunderten mit großer Liebe gepflegt.


